
ne ottes 1n Christus Jesus. Denn ih: al Schluhbemerkung
le, die ihr auf Christus getauft seld, habt Unsere Überlegungen sind sehr Iragmenta-Christus als (Gewand angelegt. |DS gibt nicht risch geblieben, Vorüberlegungen auTt demmehr en und Griechen, nicht Sklaven
und FHrele, nicht Mann un Frau; denn ihr Weg eiıner Theologie der Familie. Wır VE -

suchten, ErTfahrungen 1mM Familienalltag auf-alle se1d ‚einer‘ ın Christus Jesus“ (Gal 3) zusuchen, die 1mM Erleben relig1ös relevantz und 1mM Bedenken theologisch bedeutsam
Der Weg uUrcC die Von Macht un: werden können. Wır kritisierten Ansätze, die

Autorıtät VO  _ theologischen ussagen ausgiıngen un!
diese aut die Familienrealität anzuwendenWo Menschen zusammenleben, treffen ganz

verschiedene Bedürfnisse autfeinander. In Ee1- versuchten. Schließlich ist uUunNns deutlich g_.
worden, daß sich 1ne einzige Theologie derNer Familie geschieht dies 1n elıner sehr VeIL’ - Famıiılie gar nicht formulieren Jäßt, wWenn WI1Trdichteten Form, denn ın der Famıilie lebt

190828  _ unausweichlich hautnah beisammen. die Unterschiedlichkeit un:! individuelle
Ausprägung verschiedenster Famıiliensitua-Wiıe 1n der Famıilıe m1 den Bedürifnissen der

einzelnen Mitglieder umgegangen wird, w1e tionen ernst nehmen wollen Das eigene
Nachdenken bleibt notwendigerweise der Ee1-1ın ihr Macht und Autorıität gebraucht WeI -
N  n Familiensituation verhafitet Es bedartden, präg Menschen für ih: anzes Leben

ühsam mussen S1e sich VO  > negatıven Kın der Ergänzung un!: Korrektur aus dem Hın-
tergrund anderer Erfahrungen. In diesemTahrungen befreien und negatıve ater- und

Muttererfahrungen abarbeiten. Sınn sind MNSCTE Überlegungen e1ın kleiner,
kritisierender und notwendig welterzu-In vielen Begegnungen m1t Jungen Eiltern ha-

ben WITr erfahren, w1ıe schwierig 1st, die entwıckelnder Beıtrag, mehr nicht
Balance Liinden zwischen autorıtärer un!
nicht-autoritärer Erziehung. e1! Eixtrem-
formen erwelsen sich als lebensftfeindlich.
Unterdrückerischer autorıtärer mgang
verkrüppelt den Menschen Der nicht-auto- Ferdinand Dexinger
rıtäre Stil des „Laıisser faire“ Liefert den Judentum als FamilıenreligionMenschen selner Unstetigkeıt AaUS Immer
wıeder beobachten WI1Tr unsichere Junge Eil- Das Interesse der Darstellung des durch
tern, die den gewohnten Umgang mıi1ıt aC. den Tiıtel vorgegebenen Sachverhaltes ıst
ablehnen, ber dann VO.  a der Maßlosigkeit keıin eın hıstorıisches der abstrakt relı-
ihrer Kinder überfordert werden. qi0NSSOZLOLOgiSChes, sondern Legt 2ın demibt einen mgang m1t Macht und Auto- speziellen nastoralen Anlıegen dıieses HeftesTILS zwıschen diesen hbeiden Eixtremen?
Partnerschaft zwischen Eltern und Kindern amnı wırd WasSs qGar nıcht häufıg gE-

schıeht der Versuch unternommen, die VDVET-1st die Alternative. „Dıie Freiheit des Men-
schen Öört dort auf, die Treıhel des gleichende Relıgionswissenschaft nıcht YLLT

ZU  S Feststellung bestehender Diıfferenzierun-dern beginnt“, die Maxıme, der INa  m} sich
gen heranzuzı:ehen, sondern ın einen Lern-orlentlieren könnte So haben WI1r 1ın UNnNseIier

Familie den VOTGQUANG einzubauen.„Familienpakt” eingeführt.
Darın Sind alle Punkte testgehalten, die tür

Zusammenleben wichtig sSind und die Es ist au der Sicht des Religionshistorikers
das Gespräch mı1ıt den Kındern den täglichen sicher sinnvoll, WenNnn verschiedene relig1öse
Konflikten entlang ergibt Alle geben ach Gruppen sich bewußtmachen, Ww1e€e OZusagen

ihre „‚Verwandten“ mıiıt einem Jeweils akutender ausgiebigen Diskussion mi1t ihrer Nier-
schrift unter die geme1insam formulierten Problem fertig werden suchen. Hier soll
Regeln ihr Einverständnis kund Der AÄAus- 1U  ; ein1ıges aterıa zusammengestellt WeTI’ -

gleich der Interessen muß immer wleder Ne  e den, das die Rolle der Familie 1m Judentum
gefunden werden. |DS gilt, miıt dieser gleich- beleuchtet. Eıiıne christlich pastorale Nutz-
Sa institutionalisierten Horm der Dauer- anwendung muß natürlich dem Pastoral-
reflexion leben theologen überlassen bleiben.
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Die Großfamilie Begri{ff der Miıschpachah werden 1mM SOge-
Eın hebräisches Wort, das Z Sachverhalt nannten en Testament uch kultische un!
Familie 1n Beziehung ste. hat aut dem Weg theologische ussagen geknüpftt. Vor em
über das Jiddische 1n den Wiıiener Dialekt ist das Gottesvolk als die Einheit der Misch-

Der Dialektausdruck pachot, der S1ppen, äger der göttlichenEınzug gehalten.
Mischpoche J hebräisch: Mischpachah,) Verheißungen. Israel als (janzes gilt als Sohn
wird N1C NUur tÜür Clie Jüdische Großfamilie, ottes (Os J 1) Verwandtschaftliche Ver-

bundenheit 1st Iso ın der 1ne theolo-sondern uch für den nıchtj]jüdischen Famı-
lenclan verwendet Diesem Sprachgebrauch gische Größe, die Bewahrung dieser Verbun-
haftet 1Ne leicht pejJoratıve Nebenbedeu- denheit uch religiöse Verpflichtung.
Lung Eilnerseılits gilt diese Reserve wohl Bekanntlich wird uch 1mM liturgischen un
den spezifisch jJüdischen Familienbeziehun- theologischen Sprachgebrauch des Christen-

LUmMS der Begri{ft „Volk ottes verwendet.SCNH, anderseits ber uch den ganz allge-
meın als belastend empfundenen Famiılien- Das geschieht dort jedoch 1ın einem übertra-
banden. Im biblischen Sprachgebrauch 1st n  n S1inn. Im Unterschied ZU Judentum

1st damıit nämlich 1Ur die theologische, nıchtdie Mischpachah jene gesellschaftliche Rin-
heit, die zwischen der Famlilie aıt ber die elementare innerweltliche Realıität
Haus) 1m CNgerenN Sinn und dem Stamm VO  - „Famıilie“ bezeichnet. Auf Grund selner
Ste Der Dıalekt-Gebrauch VO.  - „Misch- Wegentwicklung VO.  - der Jüdiıschen utter-
pöche“ 1 Hinblick auft die Jüdische Famıilie religion kann das Christentum nıicht mehr

dieser Identität VO.  > realer un theologischerhat jedenfalls uch 1nNe größere Einheit VOL
Famıilie zurückkehren. Das wird durch TO1l-Augen und insınulert die besondere Wichtig-

keit der Famıilie 1M Judentum. Daß dabel genden Umstand eutilic ährend der Ei1ln-
uch eın schwacher antisemitischer Nnier- T1 1Ns Judentum wenn uch nıcht nur)
ton mitschwingt, 1st nicht ganz überse- durch Geburt erfolgt, wird dieser SOZUSagen
hen Das mag damıiıt zusammenhängen, daß sakramentale Charakter der Familie 1mM

Christentum durch Taufe un Gemeinde CL -die Famıilie ın der antiken Gesellschat allge-
meın und 1M Mittelmeerraum 1m besonderen SEeiIZz Die Famıiılie hat 1mM Christentum theo-

logisch gesehen 1ne grundsätzlich anderedurch 1NnNe starke innere Solidarität AaUSSE-
zeichnet War un oft uch noch iıst Davon ist Bedeutung als 1m Judentum SO abstrakt
uch die biblische Sicht der Famıilie und diese Überlegungen uch klingen mOgen, g1ilt

doch, ihre gesellschaftliche Relevanzdaran anknüpfend die des nachbiblischen
Judentums geprägt nicht übersehen.

Biblische Voraussetzungen Dıie relig1öse Bedeutung VO.  b Famıiılie

Nun gilt hiler zunächst gewl1lsse biblische Wenden WI1Tr UuNs VO.  _ der grundsätzlichen
Voraussetzungen eachten Wer Aaus bıbli- ligiösen Bedeutung VO  5 Familie, lan un!
scher Sicht elıner Famıiılıie 1m CeNSETCN Sınn 'olk 1ın der den Onkreien Aspekten
gehört, ergibt sich deutlich AaUusSs (Gen 13-19, Wenn ın der Famılie 1ne eolog1-

sche Gr6ße 1St, steht erwarten, daß diedie Mitglieder der Familie Abrahams g_.
nannt werden: selne Frau, selne Nebenfrau, konkrete Gestaltung der Famıiılie VO  - relig1ö-
selne Kinder, selne Verwandten, selne Ge: SCr un damıiıt uch VO.  S gesellschaftlicher
Lolgsmänner un selne Diıiener. Kıs ist klar, Bedeutung 1st, denn relig1ös reziıplerte g_
daß diese TUukiur sehr zeitgebunden 1st un! sellschaftliche Modelle wirken ihrerseits
daß schon VO. Begriff HauUs” her eın Oan wieder auft die Gesellschaft prägend zurück.
ker OoOnNntiras Z  — modernen Kleinstfamilie Insofern ist das, Was die Bibel von der Hamı-
besteht. Die kleinere Einheit, das „Haus  . lie erzählend berichtet, sowohl 1mM uden-
die Famıilie 1mM engeren Sinn, geht überdies tum, ber 1n modifizierter Korm uch 1mM
bis einem gewlssen Grad 1n der Misch- Christentum relevant geblieben. Das gilt VOL

pachah, dem Clan, auft [ıese Summe VO  ; em dann, Welln die AUSs den biblischen
Vater-Häusern bildet dann 1ne solidarische Prämissen gezogenen Schlußfolgerungen als
Haftungsgemeinschaft 1M Posıtiven W1e 1M verbindliche Lebensnorm anerkannt und
Negativen (vgl Jos 67 2 9 Lev Z  9 An den verwirklicht werden.
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prlor1 1äßt sich vermuten, da ß das Je i Familie 1ın Bevölkerungsschichten
blische(n) Modell(e) der Familie 1n einem wıird ergäanzt durch Darstellungen VO.  5 HFamı-
Spannungsverhältnis modernen Tenden- lienszenen Aaus dem vornehmen ılleu der
Z  - stehen werden, entstammen S1e doch el- en Westeuropas. Bekanntes Beispiel ınd
Ne völlig anderen sSoz10o-kulturellen Kon- die Genrebilder AaUus dem jJüdischen Hamı-
text Der neuzeitlichen 1C des Menschen lienleben, die orıtz Daniel Oppenheim
als Individuum STE das biblische odell (1801-1882) geschaffen hat DIie Idylle dieser
gegenüber, den Menschen prımär als Ange- Darstellungen gibt ber weder die gesell-
hörigen eıner Familie un elınNes Volkes schaftliche Realität VO  - damals un! schon
hen Es ist klar, daß die aut der Bibel grün- gar nicht die VO  5 eute wieder. Auch die ]JU-
denden Religionen 1M Laufe der eıt einen dische Famıiılıe STE. unter dem Einfiluß der
Anpassungsprozeß eın geändertes Men- Zeitströmungen, die tradıitionelle Bindungen
schenbild und gewandelte gesellschaftli- ockern Im „Lewje“ klingt davon schon ıne
che Strukturen vollzogen haben Besonders an enge
auffällig 1st 1n diesem Zusammenhang, daß
die Bibel die Polygamie kennt, während d1e- Die Verbundenheit der jüdischen Religion

1m späteren Judentum und uch 1mM Ar1ı- mi1t der Famılie
tentum abgeschafft wurde. Kıs ist wohl völ- Diese Überlegungen können und wollen kel-
lıg klar, daß 1ne Famıilie, 1n der der Mannn soziologische Erhebung bieten. Kıs geht
gleichzeitig mehrere Ehefrauen hat, ıne vielmehr darum, einigen Beispielen
völlig andere Struktur un Bedeutung hat zeıgen, W1e die jJüdische Relıgion mıiıt der Ha
als die M'  me Ehe I Dieser Aspekt kann mıilie verbunden ist Signifikant 1n dieser
bel den folgenden kErörterungen ausgeklam- Hinsicht ist VOTL allem der Umstand, daß se1t
mert bleiben, weıl keine aktuelle Relevanz der Zerstörung des zweıten Tempels 1mM TEe
mehr besitzt Chr. wesentliche emente des Jüd1-
In diesem Zusammenhang ist uch die AaUuSs schen Kultes auft die Famıilie übergegangen
moderner Sicht kaum mehr verständliche, SInd, WOTauUus das entstanden 1st, W ds> INa  5 ın
ber der vertiraute (Num 3 9 9—34) christlicher Sprechweise als „Hausliturgle“
Blutrache eNnen. Diese Maßnahme Z  R bezeichnet. Das gilt für die estie Pesach un!:
Wiederherstellung der Rechtsordnung ba- das Laubhüttenfest, VOL allem aber für die
siert ‚Wal auft der kollektiven Haftung der wöchentliche Feler des Schabbat Man kann
Familie, 1st ber N1ıC wesenhafit mi1t dem Di- durchaus gCN, daß diese lıturgische (ze-
blischen 1ıld derselben verbunden, sondern staltung 1m prıvaten Rahmen des Hauses eın
1ne zeitbedingte Nutzanwendung entscheidender Faktor fÜür den Fortbestand
Rechtsbereich. Da für konkrete Gestaltung des Judentums über die Jahrtausende hin-
des Familienlebens oft lokale Fremdtraditio- wWweg War und ist. Die Familie wIird arı ZU
1E  5 integrie wurden, ıst 1n der Praxıs oft offiziellen Rahmen kultischen Vollzugs. Ia
1S5C Verpflichtendes VO  - gewohnheits- bel kommt sowohl dem Mannn als uch der
mäßig Angee1ignetem 11UTLL schwer trennen. Frau 1ne Je verschiedene, ber durchaus OfI-

Tizielle Funktion Das gerade uch 1M m-
Das 1ld der Jüdischen Famıilıie
1mM 19 und Jahrhundert

terschlıed Z Synagoge, 1n der die Frau nicht
1n gleicher Weise W1€e der Mannn auftreten

Wiıe sehr sıch die Bılder der jüdischen Famı- kann.
lıe verschıiedenen Zeıten voneinander

DIie Famıilie iıdentisch m1T der Frauterscheiden, wird deutlich, WEeNn INa  . einen
weıten prung iwa 1n das vergangene Jahr- Es gilt das Prinzıp, daß das Haus, 1m welılıte-
hundert MaC Scholem Alejchem zeichnet ren Sinn die Famıilie, schlechthin mi1t der
1n seinem „Lew]e, der ı1lehmann  c6 (beson- Frau identisch 1st (vgl bShab Das

Haus ist die Domäne der Frau, womı1t derders bekannt geworden durch das moderne
Musıcal „Anatewka’) eın bewegendes un Bestand der Famıilie praktisch 1n ihren Hän-
zugleic. sehr informatives ild VO.  - der iras den leg Diese der Frau wIird 1n der
diıtionellen jüdischen Familie ın Osteuropa. modernen Jüdischen Relıglonsliteratur ın 1N-
Dieses ild VO.  > der traditionellen jüdischen LTer Würde betont und auch widrige
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Ze1tströmungen verteidigt. Durch die Erzle- VO.  a der Schlachtung des Pesach-Lammes
hung der Kinder eiınerselts und die Versor- die ede 1St, werden die Zuständigkeiten tür
gung des Hauses andererseits legt die Tau das Pesach-Mah 1mM Sinne einer patriarcha-
das undament der Famıilie a1S Wurzel 1schen Hausordnung n  u testgelegt. Den
künftigen jJüdischen Lebens. DIie der Vorsitz ın dieser Feler hat der Hausvater. Von
Frau 1n der Familie hat 1 Judentum starke ihm wird natürlich vorausgesetzt, dalß g._
relig1öse und nicht 1U pädagogische un! nug Kenntnisse besitzt, die Vorbereitung
ziale Bedeutung. Daß sich dabei nicht 1U un:! Gestaltung dem Reliıgionsgesetz eNt-

idealisierende Normen handelt, sondern sprechen! vornehmen können. Diesen
Lebenswirklichkeit, erg1ibt sich uch Umstand gilt gerade 1mM ın  IC auft

daraus, daß VO  } jJüdischen Autoren die DSY- christliche trukturen hervorzuheben. DDIie
chologische Problematik der mütterlichen Feler des wichtigsten KFestes 1 Jüdischen
Domınanz durchaus diskutiert wird egen Festkalender stand weder ZU.  E Zieıt, als
ihres 1ensties der Familie 1st die Frau noch Priester Tempel gab: noch uch
VOINN allen kultischen Verpflichtungen befreit, nachher unter irgendeiner prlesterlichen
deren Erfüllung 1ne estimmte e1t g_ Leitung. Hier ist eın klarer, WE uch Je
bunden ind Ausgenommen davon i1st die verschleden großer Unterschied den
Keler des er Pesach, die dien Ha christlichen Kirchen feststellbar. Daß die
milie vereıint. einheitliche Gestaltung des Seder-Abends

STEeTiSs gewahrt TE 1st 1m wesentlichen die
Dıie esachn-Fkeler 1n der Famıilie Wirkung des verbindlichen Reliıgionsgeset-
amı ist eın überaus wichtiges Element des ZCS, das TÜr cie Gestaltung dieses rituellen
kultischen Vollzugs gegeben, das die Ha- Mahles keine Beliebigkeıit der Kormen
milie und 1U diese gebunden 1st Die Pe- Läßt
sach-Feier erinnert 1ın ihrer historisch pESEC- Das Laubhüttenfesthen etzten Ausformung bekanntlich den
Auszug AaUuUSs Agypten. Nach biıblischer Tradi- Eıne gewl1lsse Ahnlichkeit m1t Pesach hat das
tıon en damals die Israeliten ın ihren Laubhütten({est, eın welteres Wallfahrtsiest.
äusern das Pesach-Mahl gehalten und tun Bekanntlich werden diesem est VO.  - den
das seither alljährlich. Schon dem bıblischen einzelnen Famıilien Z Eriınnerung die
Wortlaut nach ist das Pesach-Mahl ıne KHeler Wüstenwanderung aubhütten errichtet, 1n
der Familie: „Am zehnten dieses onats VeI - denen die Mahlzeiten eingenommen werden.
chaife sich jeder eın Lamm für 1ne Familie, Die Errichtung eliner olchen Laubhütte ıst
eın Lamm für jedes Haus  .6 (Ex 1 9 hne 1ıne OZUuSagen lıturgische Handlung, die

uch der Vornehme selbst ausführen sollaut Details einzugehen sSe1 hinzugefügt, daß
diese Heler uch TÜr Außenstehende en 1st Auch bel diesem est ist die Familie cie e1l-
un keine strikte „Familienklausur“ besteht gentliche eier-Gemeinde. Idıe Famıilie i1st
Kın wichtiger Zweck dieser häuslichen Heler Ja, die die errichtet un! sich 1ın ihr
ist formal die Weitergabe der relig1ösen Ira- versammelt.
dition die Kinder. Schon die Bibel SsSeiz

Diıie Feler des Schabbats
OLaus „Fragen uch dann UL ınder
‚Was habt ihr da für einen Brauch?, dann uch 1n der Famıilie

sollt inr gen ‚Das ist das Pesach-Opfer für en den genannten Kesten 1st VOL em
Jahwe‘, (Ex 1Z. 26) Dem Jüngsten Sohn die wöchentliche Heler des Schabbats, die

die Familie vereıint. Natürlich ist derkommt nämlich e die ra tellen
„Warum 1st diese Nacht Sanz anders als bat durch das 1n der Synagoge ausge-

zeichnet. Aber schon das aut ihn bezogenedie übrigen Nächte?“ amı wird die Familie
OZUSagen ZU liturgisch legıtimierten Ort des ekalogs 1sSt unmittelbar auft die
der Weitergabe der relig1ösen Tradition. Familie ausgerichtet, deren Mitglieder e1IN-
uch das wird ın der modernen jüdischen eln genannt werden: „Der siebente Tag ist
Keligionsliteratur hervorgehoben, indem aut Schabbat für Jahwe, deinen Ott Da darifst

du keinerlel Werk tun, weder du selbst nochdie allgemeine Erziehungspflicht der Eltern
hingewiesen wird In der Mischna, noch dein Sohn, noch deine Tochter, noch de1in
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necht, och deine Magd, noch dein Vieh, lıen, die durch viele Generationen Träger der
noch der Fremde, der sich 1n deinen Toren traditionellen Bildung Naturgemäßauthält“ (Ex 2 9 10) Hester Bestandteil der führte das uch der Tendenz, daß ganzhäuslichen Schabbat-Feier ist das Testliche allgemein die elrat zwischen AngehörigenMahl Schabbat-Eingang Freıitag- gleichrangiger Famıiılien angestrebt wurde
abend ESs WwIrd nach dem Gebet 1n der Syn-

gehalten. Die Frau des Hauses hat den
und WIrd. Dem entspricht, Was die Mischna
die Mädchen VO  - Jerusalem den Bur-Tisch ereıte S1e hat die Kerzen auf den

beiden Schabbat-Leuchtern entzündet und
schen, die auft Brautschau gehen, gen Läßt
„Jüngling, erhebe die ugen un! betrachte.,dabei mı1t erhobenen Händen eın Degensge- Was du dir wählst. Rıchte deinen Blick nichtbet gesprochen. DIie Famıilıiıe erwartet die auftf Schönheit, richte deinen Blick aut Famı-Rückkehr des Vaters, und die Eltern SegnNen lie [Mischpachäh]“ (Taan 47 (GGanz selbhst-dann die ınder mi1t den Worten des Aaron-

Sdegens (Nm 61 &s Obwohl selbstver- verständlich kam der Famlıilie, bedingt Nn1ıCcC
zuletzt durch das Fehlen elINes Jüdischenständlıch ıst SE@e1 hler 1n Erinnerung gerufen,

daß das Elterngebot 1mM Dekalog e1iın wesent- Staates, die Priorität VOL dem Jeweilligen
licher Bestandteil des biblischen Famıilien- aa

Dieser wichtigen Funktion der Famıilie ent-konzeptes ıst hne die hier geforderte Ach-
tung der Eltern ıst Famıiılıie 1mM biblischen sprechend gilt die Eheschließung als eın
Siınn nicht möglich. Wie realistisch die S1- wünschenswertes Lebensziel, die Vermitt-
uatıon gesehen wurde, ze1g‘ eın PruC. aus lung einer elrat dementsprechend als eın
dem uch Jesus Sirach: „Meın Sohn, uch utes Werk Diese Sicht ıst bekanntlich voll
WErn der Verstand deines Vaters abnimmt, durch den Schöpfungsbericht der enes1s
sıeh ihm nach un! verachte iıh N1IC. gedeckt. Dementsprechend wiıird 1mM babylo-
WenNnn du 1ın der Blüte der Jahre stehst“ (Sir S nıschen Talmud unter Bezugnahme auf den
13) Nach der Mahlzeit, der uch der Se- Schöpfungsbericht sehr poıintıert gesagt
gensspruch über den Kiıdduschbecher mi1t „Eın Mann, der keine Frau hat, ist kein
Weın gehört, bleibt die Familie noch länger Mensch“ (bYev 63a) Die Ehelosigkeit als
beisammen, und N1ıC selten werden tradı- spezlielle KForm der Hingabe Gott hat ın
1ı1oNnelle Lieder Auch der geme1n- der Jüdischen Spiırıtualität keinen Platz,
S5AMlle Spazliergang der Famılie nde des wWenn uch historisch gesehen, W1e viel-
Schabbats gehört ZU.  E Gestaltung dieses Ta leicht Qumran ZEIST, einzelne JjJüdische Grup-
geS, wobel dieses Element natürlich N1C. @1 DEN gab, denen die Ehelosigkeit aus relig1ö-religionsgesetzlich geregelt ist Wiıe ehr S  ; Gründen vertraut Wa  H$ Trotz dieses hO-
das Leben durch diese Formen geprägt WIrd, hen Stellenwertes VO  5 Ehe un! Familiekann jeder CrIMESSECN, der 1ın den Wohngebie- kennt das Judentum die Ehescheidung. Ob-
ten Irommer Juden 1n Jerusalem der SONStT-

diesen Schabbat-Ausgang erlebt hat
wohl S1e als Möglichkeit besteht, ist S1E 1ın
Irommen relisen selten und WwIrd ganz
ders als ın der säkularisierten Welt keines-Die Famıiılie Vermittlerin jüdischer Bildung
WwWegs als Selbstverständlichkeit betrachtet.DIie Bedeutung der jüdischen Famıilie CI- Die Familie bildete und bildet TOLZ augenN-schöpft sich ber N1ıC 1n ihrer liturgischen

Funktion. Vielmehr War S1e durch Jahrhun- scheinlich gegenläufiger gesellschaftlicher
Tendenzen das Rückgrat des Judentums,derte uch Vermittlerin jüdischer Bildung. dessen Kix1istenz durch die Jahrhunderte 1UDa die Aufgabe des Vaters 1St, für die Iln=

erweısung der Kinder orge Lragen (vgl auf der rundlage der Famıilie möglich Wa  —

bKid 40a), entwickelte siıch eın öffentliches Literaturhinweise:
Bildungssystem, Ww1€e twa die Einrichtung Barta, uUudısche WYamilienerziehung, UrıcC 1974;

Dexıinger, Ehe un! Familie 1n en Hochkultu-der Jeschiuwe, 1U  — langsam. Das bedingte al-
TE Israel, 1n eıträge historischen Oz.lalkun-erdings auch, daß sich 1ın bestimmten Famı- de 1984) 126-—131; ders., Frau 1mM Judentum, 1n

en allmählich eiINeEe Biıldungsmonopol Lissner SÜssmuth 'alter (Hg.), Frauen-
Jexikon, Freiburg 19883, 326-534; Güdemann,herausbildete. Auf diese Welse entstehen die Geschichte des Erziehun SWEesenNns und der Clrlangen Stammbäume VO Gelehrtenfami- der abendländischen Ju während des iıttel-
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alters un! der TEeUECIEN Zie1t, Bde., Wıen 183830 Was SInd 19 DM  - die zentralenNachdr. msterdam uggenheıim, Heirat
und Ehe Das en der jJüdischen Frau, Zürich Inhalte der Familienforschung?
1982; Mıtterauer (H9g.), „Gelobt sel, der dem
chwachen Krafit verleiht‘“ Zehn Generationen @1: Im andDuc der Familien- und Jugendfior-
1Er udıschen Famıilie 1M en un! Sstier-
reich, Wıen, 1987; Pollack, Des Lebens Lauftf Ja schung (S Anm werden neben der IDarı

stellung VO  5 Theorieansätzen, empirischendische Famıilien-Bilder AUS Zwischeneuropa, Wiıen
München 198.17; de Vaux, Das Ite stamen etIihNoden und komplexen Forschungsansät-un! se1INeEe Lebensordnungen, Bde, Freiburg Z  b Tolgende Inhalte als solche der Famıiılien-

forschung behandelt
Famılie 1n historischer un! zeitgeschicht-

Licher Sicht:;
—_ materielle un rechtliche ahmenbedin-

Helmuth Schattovıts gungen der Famıilie;
Familienforschung un ihre Bedeutung Ehe un Familie als Interaktionssystem;

spezlelle Lebens- un! Familienformen;tür kırchliche Familienarbeit
Transferwirkungen und -leistungenDas Institut [Ür Ehe un: Familie

1n Wıen anderen gesellschaftlichen Teilsystemen;
Famıiıliıen m1 spezifischen soz1lalen Proble-

Nach einem kurzen Überblick über dıe Famı- IC
— Normatıve Perspektiven un öffentlich-lenforschung werden ım folgenden eınıge

Beispiele angeführt, WwWıe das„versucht, praktische Unterstützungsleistungen und
-wirkungen‘.uch eınen Beıtrag einer tragfähigen

Famılıenpastoral eısten red. Schon die Anfänge der Familienforschung
1mM vorıgen Jahrhundert stellen her Reaktio-
1E  - aut gesamtgesellschaftliche Entwick-Überblick Z  a Familienforschung
lungen dar, Sind Iso N1C prımär aus ın derIm deutschsprachigen Raum wird bısher üÜD- Wissenschaft gelegenen Interessen entstan-licherweise m1t Familienforschung die Kon-

zentratıon verschledener Wissenschaf{ftsdis- den Vor allem wurde immer wieder die Fra-
nach dem Bestand, der möglichen „Krise“zıplınen auft und nicht 1ıne eigenständige un dem Wandel der Familie gestellt. EıneWissenschaftsdisziplin tTür das Forschungs-

objekt „Familıie C6 verstanden. Von einer ausgesprochen skeptische un: negatıve Be-
wertiung der Chancen VO  - Familie un! EheFachdisziplin Familienwissenschaften kann

daher bisher nicht gesprochen werden. hat vorgeherrscht. Demnach können die An-
fänge der Familienforschung UrcC 1ne Am-In der Familienforschung Lindet eın abstrak-

ter Famılıenbegriff Anwendung. Demnach bıvalenz zwischen Fortschrittsglauben un
Konservatıv1smus, zwischen Spekulationist Familie gekennzeichnet durch ihre 1010-

gisch-soziale Doppelnatur aufgrund der und statistischer Dokumentation gekenn-
zeichnet werden.Übernahme zumindest der Reproduktions-

un Sozilalisationsfifunktion neben anderen,
die kulturell und varlabel Sind. Zwischen iRn=
ren Mitgliedern besteht eın besonderes Ko-
operatiıons- und Solidaritätsverhältnis, A U 1990, hat das Zauel angestrebt, „den an der Famı-dem heraus die Rollendefinitionen festgelegt lienforschung anzudeuten‘“. Er nzend sSe1
SINd. Die Generationsdifferenzilerung 1ST

Jahren Öösterreichischen Unıversitäten rund 300
darauf hıngewlesen, dalß ın den etzten üUuntfizehn

konstitutiv. Darüber hinaus wird 1n der Re- Diplomarbeiten und Dıssertationen Zu partner-
gel die Famıiılie durch Eheschließung begrün- chafits- und famılıenrelevanten Themen verfaßt
det der ergänzt”. wurden, wobel sich me1list psychologisch,

pädagogisch der sozlologisch orlJlentilerte Untersu-
Vgl Nave-Herz Markefka (Hrsg.), and- chungen handelt.

buch der Familien- und Jugendfiforschung, Tank- D Diese letzte ematl. wird 1n Tolgenden Einzel-
furt/Main 1989 Dıies 1st das erstie wissenschaftliche themen behandelt mbulante sozlale Dienste TÜr
andbuc ZU Familienforschun: 1mM deutschspra- estimmte hilfsbedürftige Famılıenmitglieder
chigen Raum. uch der Öösterreichische Famıilien- Familienpolitik un! SsOzlale Sicherung der Frau
bericht 1989 „Lebenswelt Famıilie“, hrsg. VO:  - Leitbilder un! Formen kirec  ıchen Familienenga-
Gisser Reıter Schattovıits Wıilk, Wıen gemen(ts Familienberatung und Famıilientheraplie.
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